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Die Krau Höerin.

Sine Erzählung aus unseren Tagen.

Von DoraDunker.

Reife ermattete Tauben erbeuten.
Mit dr großartigen Entwicklung

des modernen Verkehrs, namentlich
mit der Entwicklung der drahtlosen

Telegraph, tat die Bedeutung
ür militärische Zwecke

sehr erheblich rbgenommen. doch ist es

selbstverständlich, daß man ein wach
sames Auge darauf haben muß. daß
sie nicht von Spionen zu ttrrätheri-sche- n

Zwecken benutzt werden. Auch
kann die Militärverwaltung keines-Weg- s

g.tnz auf dieses Verkehrsmittel
verzichien. und jede deutsche Festung
besitzt tine Brieftaubenstation. Die

Pflege der Brieftauben ist
aber mehr eine sportliche Liebhaberei,
die privaten Vereinen überlassen
wird. In Deutschland befinden sicb

fast 1000 solcker Vereine, die gege.l
300,000 Brieftauben unterhalten. Das
Brieftaubenwesen ist hi-:- r wie in all?n
Landern in den letzten 20 Jahren
sehr erheblich gewachsen. Vor dieser
'eit besaßen :vü noch rtcht 200 Ver-

eine mit etwa 60.000 Brieftauben.
Das klassisch? Land er Brieftaubttl-ztlch- t

und -- ii,'tnnz ist Belgien, von
w auch die inerten Länder bei der
Einrichtung ihred Milttärbrienauben
toesens in tt: siebziger Jahren ee

oorigen Jahrhunderts ihre ersten
Tauben bezogen.

Nützliches Wissen.

Durch Flecke ausgegan
gene Farben aufzufrischen.
Ein Stückchen Watte wird in Natron
getaucht, einige Mal damit über die

ausgegangene Stelle gestrichen, ein
neues Stück Watte genommen und das
Verfahren so lange wiederholt, bis die

Farbe wiedergekehrt ist. Es ist zu
oft ein neues Siiickchen Watte

zu nehmen, das jedes Mal wieder in
Natron oetaucht wird.

Mittel g : g e n W e n z e n. Als
unfehlbares Mittel geen Wanzen
sollte man die gewöhnltct, wildwach-send- e

Kamille sammeln und trocknen.
Man füllt dse darauf in Säckchen
oder näht ."ne Unterlage, die groß
genug ist. das ganze Beil zu decken
es braucht nur eine dünne Lage

zu fein breitet diese in daS
Bett unter Matratze oder Strohsack
aus und nie wird ein: Wanze, die
den Geruch der Kamille nicht zu lieben
scheint das Bett als Wohn- - oder
Nistort benützn. Das Bitte! ist billig,
denn die Kamt'le (feines siark riechen.'
des Kraut, Blüthen: weiße Blättchen,
Mitte gelb) wird fast allerorten gefun-
den. In einem Zimmer, wo Kamillen
liegen, werden keine Wanzen zu finden
sein, .

Korbsessel reinigt man durch
Auftragen eine Breies aus Schlämm-
kreide und einer Kleesalzlösung; m.i?
kann mit Ess:gwasser nachspülen.

Gesundheitliches.
Die Frage, ob man nach dem Esscrk

ruhen oder sich Beweguttz Verschafferz
soll, 'äßt sich nickt allc'eitlkingiltiZ be

antwort:. Für Menschen mit gutent
Appetit nd g!tter Verdauunz sind all
gemein nach nen Mahlzeiten Spazier-gang-e.

recht zuträglich. Personen mit
schwacher Vrdauunz dagegen thun des- -

ser. nach dem Ejjen ein wenig zu tu
len. 555Hantausschlä'ze. Man soll niemals
leichtsinnig auf eigene Faust Mittel
anwenden, um einen Hautausschlaz
beseitigen zu wollen, der bei einetR

kleinen Kinde auftritt. Es ist gut, ei
nen Arzt zuzuziehen, der auf Grunz
eingehender Untersuchungen die Ur
fache finden wird. Sehr oft. wen
auch nicht immer, ist die Ernährung
schuld an solchen Abschlägen, es mutz
dnn eine Aenderung vorgenommen
werden. Manchmal handelt es sich auckz

um äußere Reizungen. jedenfalls darx
man nie auf freundschaftliche gu:s
Rathschläge hin an einem Hautauö
schlag herumquacks.-.lber-

n da hierdurch
gccßesttnheil angerichtet werden kann

Gegen fettes Haar. Zum Entfette
der Haare gebraucht man am Vortheils
hafteten Chinin - Haarwasser. DieseZ
entzieh! den Haaren allen Fettstoff,
macht sie luftig, weich ur.d verleiht
ibnen einen seidenen Glanz. Man be

netzt die Haarb'irsle mit ewas Ehmin
so daß die Bürste ziemiicki n.tß ist. Sa
bürste man die Haare zweimal wö
chentlich gut durch. Es wird dann
aber nöthig, daß m.in die Bürste alle
vier Wochen mit heißem Sodawasser
wasche, damit diese auch wieder entfett
te: wird.

Vom Schlafen. EL ist ein groß
Fehler, dem Schlase nicht crenügendl

Beachtung zu cbenken. Für die Erhal
tung der Gesundheit ist' ausreichender
Schlaf ein nnbedinztes örforderniß.
Die täglichen AnstrenaungTN deZ

menschlichen Lebens erfordern einen

entsprechenden Krafteverdrauch. und
nickt ungestra't darf man über ein ge
wisses M.'.ß de: Thätigteit hinausge
hen. wenn man nicht ?.n allgemeines
Erschlaffung erkranken will. Durchl
das Ermüdungsgefühl zeigt uns die
Natur an. w.'.nn der Zeitpunkt einge-
treten ist. der Ruhe zu pflegen; toi
müssen uns dann zum Schlaf niederle
genj uno nicht? ist gefährlicher, als dt
im modernen Leben so häufig auftre
tende Gemohn!tit. die Ntcht. die zum
Tchlaf bestim'nt ist. Gesellschaften und

Vergnügungen zu opfern, und den

Tag. der der Arbeit dienen muß. we

aigstens thcilmeise zum Schlaf zu
Diese Art von Menschen ma

chen die Nacht zum Tag und umge
kehrt den Taz zur Nacht. Statt ihre .

müden Glieder auszuruhen, suchen sie
sich durch alkoholische Getränke oder

durch Genuß von Kaffee anzuregen
und eine künstliche Munterkeit zu er

zeugen und wundern sich dann, wenn
sie schließlich iv. starker Schlaflosigkeit
leiden. Das moderne Leben stellt )o
große Anforderungen an die körper
lichen und geisiigen Kräfte des Einzel
nen, daß man immer mehr und mehl
mahnend sein: Stimme erheben muß.
den Schlaf nicht zu vernachlässigen.
Der Körper des Scb.lasenden befindet
sich in vollständiger Ruhe, das Gehirn
in Unthätigkeit nur das Herz arbeit
weiter und die Athmunzsrgane junU
tioniren fcrt; während dcs Schlafes ist
die Verdauung verlangsamt. Kleine
Kinder muß man so lange schlafeq
lassen, als sie selber wollen, bei groß
ren Kindern ::r ein 9- - bi'i

ger Schlaf nöthig, be: Erwachseiterh.
genügen 7 bis $ Stunden. i

sie nannte die Garnisonstadt, in der
sein Vater drei Jahre lang

gewesen war, in
der er selbst die einzig glückliche Zeit
seines Lebens allein mit dem Vater
verbracht.

Es ist gut. Schwester !" H-st- iz

klappte er die Brieftasche auf. Neben
einem Brief seines Vaters steckte das
Bildchen eines schönen, jungen blcn-de- n

Mädchens. Es zeigte ein Paar
Blutspritzer auf dem schlichten, weißen
Kleid. Das Herzblut seines Vaters!
Er hatte das Bild auf d:r Brust

als der todtliche Schuß ihn
getroffen hatte. Aber Ewald hztte
es auf dem Schlachtfeld nicht zum

gesehen. In einer dunklen
Stunde war's gewesen, da hatte ihm
der Vater das kleine Bild gezeigt.

Sie es dir gut an. mein Junge,
das liebe Geschöpf, ich habe viel an
ihm gesündigt. Wenn sie dir einmal
im Leben begegnen sollt.', mach's wie-d- er

gut. soweit es möglich ist".
Ewald hielt das kleine Bild nach-denkli-

in der Hand. Sollte es sol-ch- e

Zufälle aeben? Sollte die Frau
wirklich? Er schüttelt? den Kopf. Er
hatte den Wunsch ausgesprochen,, in
die einstige Garnisonstadt des Va?ers
gebracht zu werden. Konnte die
blonde Frau nicht der glnche Wunsch
bewogen haben, gerade hier ein La-zar-

zu üöcrnebmen?
Ueber die Terrasse kam es mit

leichtem Schritt. Ewald schob Bild
und Brieftasche zwischen die Kissen.

Die Oberin kam zurück, im Arm
einen Wald von Blumen. Sie legte
ihm den größten und schönstenStrauß
aus die Bettdecke. Er hielt ihre Hand
fest und sah ihr aus großen klaren
Augen ins Gesicht. . Si: senkte die

Augen vor diesem Blick, der tief, wie

der eines anderen, in ihre Seele drin-ge- n

zu wollen schien.
Dann ließ er ihre Hand und zog

das kleine Bild aus den Kissen. ..Ken-ne- n

Sie das?" fragte er leie. mit
Zartheit. Mein Vater trug

es in seiner Todesstunde aus der
Brust".

Sie hielt es lange in bebenden
Händen.

Ewald! Ewald!" Sie rief es im
Ton alles verzeihender Liebe. Dann
weinten sie gemeinsam um einen

Todten.
Ewald von Mathies saß in der

weilttims;'0ltnenen Laube am letzten

Ende des Parkes. Er trug den Arm
noch in der Binde, er ging noch leicht

gestuft am Stock, aber in acht Tagen
hatte der Arzt versprock'n, durste er
wieder zu seinem Regiment zurück.
Seine Augen leuchteten. Die Jahttö
rief. Der eind mußte bezwungen,
der Vater gerächt werden.

Da kam Lisbeth Allmers den
schmalen Gang Hittaus. Sie sete sich

zu ihm tn die warme Hcröstsonne. Er
küßte ihre Hand und ehielt sie dann
liebevoll in der seinen.

In acht Tagen!" jauchzte rr.
Kein trauriges Gesicht! Ich sühls,

ich komme wieder mit den Sie
gern!"

Sie fuhr ihm sacht mit der Hand
über das volle Han5; sie durste seine
Zurerfickt nicht trüben.

Er lehnte den Kopf an ihre Schul
ter. Er fühlte, es war der rechte Au

genblick, ihr .;u sagen, ivas ihm djon
iangsl auf den Lippen brannte. Als
ich da drüveti lag, da erzählte ich Dir
von euer dunkleu Stunde in der der
Va:er :nir zuerst Dein Bild gezeigt.
!ur eines sagte ich Dir nicht, va$

ich Dir heute sagen will."
Ewald oämpfte die Stimme zum

Flüsterton. Wäre sie Deine Mutter
gewesen, mein Sohn, Tu wärst wei
chcr gebettet gewesett," so sprach der
Vater und küßte Dein Bild."

Lange blieben sie smntnt. Glichen
still war's, nur das fallende Lauö
rnssschelte zu ihren üßeu.

Du warst ihm treu. Du hast ihm
Wort gehalten. Löfe sein prophetisches
Ä'rt ein, über sein Grab hinaus!"

Das Leben, das fie mit Ewald ge
lebt, 50g an ihr vorüber. Je länger
sie darauf blickte, je klarer und zuvor
sichtlicher wurde ihr Blick.

Er hatte recht, und er soll reckzt be

falten. Ewald, mein Kind, mein
Solrn!"

Der junge Offizier hielt die blonds
mütterlich: Frau mit grenzenlos
dankbarer Freude.

Mutier, ach Mutter! Ja dann"
So leise er sprach, es klang doch

ein Ton jauchzetrder Ztwersicht durch
seine Worte. Zuversicht auf eine Zeit
des Friedms nach hartem Kampf und
theuer erkauftem Sieg. Zuverficht auf
iine gesegnete Zukunft, da der blut
gefranste Voden neue Frucht trug
und die Hcimath Deutschlands Söh
nen wieder Heimath war, aus deren
Mutterschoß kein vetbrechcrischLr
Feindesruf sie sortschrerkte.

Ein Zeitbild.
Aber Hans", sagt der Sommer

frischler zu dein Sohn seines Wirthes,
warum schauet: denn Sie mit Ihrer

famosen Stimme und Ihrem prächri
gen Humor nicht, daß Sie bei irgend
ciner OriginalBauernrruppe unter
kommen?" O mei'," antwortet
der Bursche, da kann ja unsereinS
nir. mehr machen die nehmen bloß
mehr lauter Stadtleut'!"

gen brannten im Lieber. Der gesunde
Arm bewege sich leidenschaftlich aus

und ab. als ob er etwas- bedrohen oder
nach etwas schlaget! wollte.

Sie trat zu ihm und versuchte es,

bcrtlhigend auf ihn einzusprechen,
aber er hörte und sah sie nicht. Im
rncr wilder wurden seine Phantasien.
Die Hand noch erhoben, schrie er
laut:

Las; den Vater 0 ctt, du

quälst ihn ja fort doch. Sieh't
du nicbt, das; er weint! Sie!) doch

Vaters Augen treu und blau
deine sind schwarz und grausam
nein ich will nicht, nein ich

hin nicht dein Ewald Vater? Ol,.
del ist langst nicht mehr dein Ewald

ich l'lejkie bcim Vater Immer,
immer! Mein armer, lieber Vater!

Die Schlacht, ja vorwärts !

Oho. sie sollen uns kennen lernen
die Mordbrenner die Sperrforts

Verdun alles roth eine Wolke
Stund Flammen ! Warum

meinen Vater ? O mein Gott,
warum meinen Vater?"

Der junge Offizier brach in wildes,
verzweifeltes Schluchzen aus. Lang-sa-

wich der Paroxismus. Er wim-mer- te

leise vor sich hin. So so

schrecklich sollte der Krieg nicht sein!"
Still liefen ihm die Thränen oie

schmalen Wangen herab.
Die Oberin trocknete die schweißbe-deckt- e

Stirn des Kranken; s gab ihm
von der eisgekühlten Limonade zu

trinken, fuhr ihm mit der weichenHcmo
lind über das volle Haar.

Er seufzte tief auf, wie befreit 00:1

dem Bann einer hirnverzehrenoe.i
Angst. Nach und nach fiel er in einen

unruhigen Schlaf zurück.
Ruhelos schritt die Oberin im Zim-

mer auf und ab. hinaus auf die Tcr-rass- e,

die in tiefem Dunkel, lag. Das
Blut in ihren Schläfen klopfte, ihre
Hände waren eiskalt. Wie mit Häm-mer- n

schlug der Name gegen ihr Herz,
den der Krank gerufen. Ewald. Ruhe.
Ruhe! Denken, klar denken. Es war
Es war möglich, aber nicht gewiß,
daß Ewald von Mathies' Sohn hin-t-

ihr im matterleuchteten Zimmer
lag. Wund, fiebernd, den Tod des Va-te- rs

beklagend. War Ewald vor Ver-du- n

gefallen! Ein General, ein

Und man sollte es nicht

erfahren haben? Andere vielleicht, sie

nicht. Was hörte sie denn von
während der Arbeit, die sie

vom frühen Morgen bis in die Nacht
in Athem hielt?

Oder war der Tod des Vaters
wie das andere, was den

jungen Offizier hetzte und quälte
Konnte es Wahrheit fein, daß Bater
uirv Sohn vor der dunkeläugigen
Frau geflohen waren, die auch ihr
Berhängniß gewesen. Waren ihr Reich-thu-

ihre vornehme Geburt, die

Ewald so unerläßlich für seine Kar-rier- e

gehalten, der Abgrund gewor-de- n,

der sein und seines Kindes Glück

unbarmherzig verschlungen hatte?
Ein Schauer ging üver sie. War

es plötzlich so kalt geworden oder über--lie-

es sie nur so eisig bei dem Gedan- -'

ten, daß drei Leben vielleicht um ein
Phantom geopscrt waren?

Sie schloß die Thür und trat an
das Lager, des Kranken zu,rück.

stand sie und verglich Zug
um Zug seines Gesichtes mit dem Ant
litz. das ihr einst das liebste auf der
Welt gewesen, und das nun in Jein-deslan- d

den letzten Schlaf schlief. Eine
Thräne verdunkelte ihr Auge. Rafch
wischte sie darüber fort. Sie wollte
den Blick klar behalten.

Der Morgen brach an in lichtem
Goldglanz. LUbeth stieß das Fenster
der kleinen Kammer vollends auf, in
der sie ein paar Stunden Ruhe ge
sucht hatte. Um das Grün des Rasens
schimmerten späte Rosen, bunte Astern,
gelbe tiefrothe und lila Dahlien. Licht
und Frieden! Und draußen tobt? noch
immer der mörderische, nicht enden-wollen-

Kampf!
"

In eben dem Augenblick, in dem sie

in ihr Zimmer trat, erwachte der junge
Offizier. Einen Augenblick, fah er

unruhig in die fremde Umgebung.
Dann fiel sein Bjick auf die stattliche,
schöne Gestalt.

Verwirrt, troffen, starrte er sie

an; dann legte er den Kopf müde in
die Kissen zurück.

Wie fühlen Sie sich?" fragte die

Oberin, zu ihm tretend.
Müde und zerschlagen. Wo bin ich

eigentlich?" gab er widerwillig und
zurück.

Lisbeth kannte den Ton. Ach. wie

gut kannte sie ihn, den immer anklin

genden, wenn nicht alles nach der
Scbnur gehen wollte.

Jet) erzähle Ihnen alles, wenn Sie
gefrühstückt haben."

Ich will zurück, nach Verdun.
Ist die Schlacht noch im Gange?"

Lisbeth nieste mechanisch. Bei dem

Wort Verdun war sie zusammcnge-zuck- t,

eine brennende Frage auf den

Lippen. Da trat eine Schwester mit
dem frühstück ein. Er aß und trank
mit leidlichem Appetit. Dazwischen
sah er unruhig im Zimmer umher. Tie
schöne blonde Frau war verschwunden.

Die Frau Oberin ist in den Gar
ten gegangen. Sie pflückt jeden Mor

gen selbst die Sträuße für unsere
Verwundeten."

Der junge Offizier stieß das Früh-stücksbr-

mit der gesunden Hand von
sich und verlangte ungeduldig nach

seiner Brieftasche. Tie Semester sah
sief: im Zimmer um. Auf dem Stuhl
am Fenster lag die Tasche neben sei

nem feldgrauen Hklm.

Sie können gehen. Schwester".
Dann rief er sie noch einmal zurück.

.Wo bin ich eigentlich?"
Im Reservelazarett in . . ." und

Brieftauben im Kriege.

Wie so manch wichtige Erfindung
es sei nur au den Kompaß und daii

Schießpulver erinnert , verdank!

Europa auch die Abrichtung der Tau
den zur Nachrichtenübermittlung dem
fernen Orient: bei den Chinesen in
den sich Brieftauben schon in sehr alter
Zeit. Auch die Aegypter kannten sie

bereits, allerdings wohl !2vm als von
China her übernommen. Dagegen
kann man annehmen, dß die Grie-che- n,

die z. B. im 5. Jahrhundert v.

Chr. durch Brieftauben die Kunde
vom Ausganz der olympischen Spiele
verbreiteten, die Kunst dieser Abrich-tun- g

von den Aegyptern übernommen
haben, und von da kam sie zu den
Römern: Kaiser Diokletian (284
305) soll eine förmliche Taubenpost
für das ganze Reich eingerichtet haden.
Ins Abendland sind dte Brieftauben
nachweislich ans dem Orient gebracht
worden, und Zwar durch die Kreuzfah-re- r,

und hier wurden und werden ;it
sowohl im Frieden wie i. Kriege viel-fac- h

benutzt. So erzählt man von

Rathan Rothschild, dem Stammvater
des Hauses Rothschild, er habe durch
Brieftauben oon seinen Agenten den

Ausganz der Schlacht ron Waterloo
früher erfahren als die englifche Regie-run- g

und durch die darauf begründe
ten 'Börsenmaßnahmen den Grund zu
seinem großen Vermögen gelegt. Auch

später verkehren zwischen Paris uno
Brüsseler' Bn!häusern sogenannte
Kurstauben, und auch das Reutersche
Bureau unterhielt biZ zum Jabre
1830 eine regelmäßig- - Taubenpost
zwischen Aachen und Brüssel. Ihr
Werth für den Krieg trat eigentlich,

obwohl sie aucd früher gelegentlich zt

worden sind, unter anderm auch

von Napoleon, erst wäbrend der
von Paris im deutsch-fra- n

zö'sischen Kriege hervor. Damals
sandte man nicht weniger als 534
Tauben aus der belagerten Stadt,
von denen etwa 100 zurückkamen.
Manche machen den Weg mehrere

Male, eine soll ihn etn?a zehnmal
haben. Es wurden damals

durch die Tauren weit über 100.000

Staatstelegrar.tme von und nach Pa-ri- s

befördert, iowie etwa eine Million
Privatdepeschen Gerade durch diese

Erfolge wurde man aus die Wichtig-ke- it

der Brieftauben für Uebermitt-lun- g

von Nachrichten im Kriege auf-

merksam und organisirt ein Militär
brieftaubenwesen fast :n allen Län-der- n.

vielfach rächt in der Weise, daß
der Staat setbst Brieftauben unter-häl- t,

sondern daß j?de freie Verwen-

dung von Brieftauben zur Nachrichten-

Übermittlung für den Kriegsfall bei

schwerer Strafe untersttg: ist und der
Staat allein über ihre Verwendung
zu bestimmen bat. Das ist schon au
den einfachsten Gründen der Staats-sicherhe- it

nothwendig können doch

durch Brieftauben sehr leicht Nachricht
ten von Spionen über oie Grenze ge-

bracht werden. Denn eine Brieftaube
bietet ja zum Abschießen, ein viel klei-ner-

und unsicheres Z:cl als etwa
ein Flieger, !vozu noch kommt, daß
meist mehrere Tauben mit der gleiche.!
Nachricht aufgelassen werden, von n

wenigstens eine vermuthlich ihr
Ziel erreicht. Die Nachrichten werden
mikropyotographifch al s ein kleine
Kcllodiumhän'.cr.en übertragen. vcn
denen sich mehrere in einem Federkiel
unterbringen lassen, dieser wird mit
einem Wachspfropfen geschlossen und
an ein: Schwanzfeder Itx Taube an-

genäht. Die Belastung der Taubi.
darf nur gering sein, nur etwa ein

Gramm. Man kann aber durch dh
Mikrophotographie den Inhalt von
zwölf großen Journalen einer Taube

mitgeben. Uebrtgens ist man in neue-r- er

Zeit zu etwas stärkeren Belastun-ge- n

übergegangen, man hat Brieftau-bc- n

sogcr mtt phtograpyischen Appa
raten ausgerüstet. Dte ungemein
leichte Kamera wird mit Hilfe von

Tragbändern, die über den Rücken der
Taube gehen, an ihrer Brust bj
festigt, und durch eine sinnreiche Vor-richtu-

der Zkamera automatisch
und geschlossen, während sich

gleichzeitig ein Filmstreifen fortbe-wcz- t,

so daß die Taut das von ihr
überflogen Gelände Photo graphisch
aufnimmt. In ihrem Heimathschlaz
angekommen, setzt die Taube bei ihret't
Eintritt ein elektrisches Läutewerk in

Gang, so daß der Wärt sofort m

wird und ihr ihre Last ab-- ,

nehmen kann, die dann sofort mir
Hilfe von Mitroskopen und

abgelesen wird, wäh-ren-

das mehr oder minder erschöpftc
Thierchen gefüttert und gepflegt wird.

Die Brieftauben können mit dem
Winde 100 Kilometer in der Stunoe
durchfliegen, erreichen also eine

von 1660 Metern in de?

Minute. Eine solche Fluggeschmin-digkei- t

Tonnen sie natürlich nicht dau
ernd innehalten, im Durchschnitt flie-ge- n

sie nur etwa hzlb so schnell, nur
50 bis 55 Kilometer in der Stundc.
Bei ruhigem Wetter fließen sie in einer
Höhe von 250 bis 300 Metern, bn
ungünstteem Wetter dagegen nur 100
bis 130 Meter doch. Bei Entfernun-ge- n

von 100 bis 150 Kilometern iitf
den fast alle Brieftauben ihren

wieder, mi: zunehmender
Entfernung wird die Rückkehr unsiche

rer, und bei einer Entfernung von
mehr als 800 Kilometer darf man auf
ihr Eintreffen nicht mehr rechnen; doch

haben einzelne Tauben wahre Rekord
leistungen aufzuweisen, s: ist eine von
Madrid nach Lüttich zurückgeflogen

(1600 Kilometer), ja im Jahre 1883
gelangten von 9 in Lonoon aufgelasse-ne- n

Brieftauben 3 zurück nach Ameri
ka. D Hauptfeind de: Brieftauben,
dem sie oft zum Opfer fallen, sind dte
alk Taubenjäger bekannten Raubvö-
gel, die namentlich schon von langern

Der Oberstabsarzt hatte von der

legten Station an telephonirt. Wirk-!ic- h

war noch ein Bett in dem über
füllen Reservelazarett frei. 80 konnte
:r den dringenden Wunsch deS jungen
Qsfiziers erfüllen und ihn zur Pflege
in die frühere Garnisonstadt seines
Beters bringen.

Zeit wurde es. daß der Junge zur
7iuhe kam.

liä war Nacht geworden, als der

Transportwogen vor dem kleinen,
villcnartigen Hause hielt, das in sei

ne:n weiten, baumreichen Garten lag.
Lnsichtia, wurde die Tragbahre aus
dem Wagen gehoben. Ter junge Ofsi
zier lag mit geschlossenen Augen. Der
rerundene Arm war quer über de:
Brust geleitet.

Vorsichtig beim Tragen, Jungen.
Deß mir keiner stolpert!"

JVaum, daß er ausgesprochen, kam

thue die Oberin mit zwei Schwestern
aus dem Hause entgegen. Die Oberin
warf einen raschen Blick auf den

Dann hieß sie die beiden
Sch.restern der Bahre voranleuchten.
Sie selbst hielt sich mit dem Ober-stabsar- zt

zur Seite und lieh sich ein
Bild der Verwundung gebe:!.

Arm- - und Schenkelschuß. Der
Knochen ist glücklicherweise nur

Weit mehr beunruhigen mich
die schweren Fieberzustände.- -

Ter Sprechende hielt plötzlich inn
und blickte die schönqewachsene statt-lich- e

Frau mit der wundervollen blon
den Haarfülle, die die Tchwesteryaube
nar zum kleinsten Theile verhüllen
koiinte. wohlgefällig an.

moit sehen gut aus, Fräulein All-me- rs

Berzeihu.. berin
c:: Luft in unsers scheint

Ihen besser zu bekommen als oie
ter.irter.- -

och habe nutzbringende Arbeit
lIcc", sagte sie schlicht, .und das bleibt
ja, ließt ich jmmer die Hauptsache."

Der Oberstabsarzt nickte beistim-m:i-

Dann fragte er: Wie haen
Sie ti nur möglich gemacht, mir noch
cm ceti zur Verfügung zu halten?"

waren an der kleinen Treppe
atuulaiigt, die zu dem Hause aufwärts
u.,xU.

3ch werde Ihnen gleich zeigen, wie
le.a.l es sich machen ließ."

Sie öffnete die Thür zu einem gro-fc- u

lustigen Zimmer, an das eine
wei.iüberwachsene Gartenterrae
sch.oß.

.Ihr eigenes Zimmer, Fräulein
Allmers Frau Oberin ja,
das !"

Sie schnitt ihm mit einer kurzen
Ha.tvwegung jede weitere Red ad.

Sind noch besondere Anweisungen
nöthig?"

ftein. liebe Frau Oberin, nur
Siiil; und frische, gute Luft. Die
Ä'.rände sind auf der letzten Sla-ti- n

erneut worden und können bis
Morgen Abend liegen bleiben. Mein

stisient weiß Bescheio. Im übn
gen braucht man Ihnen keine Verord-nunge- n

zu geben. Sie sind die gebo-
re. Pflegerin. Wären Sie Frau
1:. d Mutter, ich diagnostizierte auf
i.iindestens ein Dutzend Gören, die
Sie mit Ihrer glücklichen Hand durch
schwere Krankheiten gebracht".

lir schüttelte ihr kräftig die Hand
und bemerkte es im Halblicht des

Zimmers nicht, daß bei seiner letzten

Bemerkung ein schmerzliches Zucken
üler ihr Gesicht gegangen war.

Lisbeth Allmers hatte noch einen
legten Ganz durch die Krankensäle

Dann kam sie zurück und setz'
te sich an das Bett d.'s jungen Ossi-?ier- s.

Dabei fiel ihr ein, daß der Ober-siaböar- zt

vergessen hatte, ihr den Na-me- n

des Verwundeten zu nennen.
(5me Weil? blieb sie an dem Bett

sit'kn und bewacht: den Schlaf d:s
Kranken.

Aufmerksam blickte sie in das
schmale Gesicht, auf die offene Stirn.
Um den noch ganz weichen, jugendli-chc- n

Mund lag ein Zug herber Bit-terke-

Hatten die Schrecken d3
Krieges ihn einzezraben oder ha t:
dieser junge Mensck) ihn schon mit

linal'sgetragen ins Feld?
Nachdem Lisbetb Allmers sich eine

Weile in dt; seltsamen Gegensätze die-

ses jungen Gesicbies vertieft hatte,
schreckte sie plötzlich auf. Tann beug-t- e

sie sich zaghaft naher über d:n
Scblafenden. Nein, es war kein Irr-tlum- !

Tiefe" selben Zua. batte sie schon
einmal in einem MännorantliZz gi
feren; mehr als ztvei Jahrzehnte lag
c? zurück.

Sie subr mit der $kmb nnrnlüg
über das blende SckLäfenbaar. in das
sich schon ein paar graue xäden ge
siol'len kattm. Was seilte daö?
Itort damit! DieS ntr seine Zeit
für (Gespenster. Jede Swttde, die
jefct nilcbt wurde, brauchte den ganzen
kennten.

Sie fetzte sich an ihren kleinen Ar
freitet?, mit einen Brief an ihre
S ch.vester zu sckreibeu. Es mock,te

iiir nicht zum besten geben mit dem
kränkelnden Mann und den vier Hei-

lten Sündern. Dennoch, sie hatte r$
siit getroffen: den Mann, den sie

liebte, und Kinder, liebe, herzige Ge

schöpfe!

j'm Heim, ein Kind! Etwas zum
Lieben, zum Umsorgen, was gäbe sie

darum! Vom Bett her kam ein lau-

ter slöbn'ender Laut. Als sie sich um
wandte, sah sie den Verwundeten
I,alvaufgcrichtct sitzen. Seine Au

Hygienischer Auschauung?.-Unterricht- .

Sokrates war bekanntlich der Phi'
losoph, der das Mensch, erkenne d:cb

selbst" zu einem Hauptpunkte seiner
Lehren machte. Was der große griz-chisc-

Philosoph mit diesen Worteil
lehrte, trifft auch noch heute auf die

heutige Zeit zu. allerdings nicht so fedr
im ideellen Sinnen, wie es Sokrates
meinte, sondern auch im materiellen,
physffchen Sinne, denn die Kenntniß
unserer Körperfunktionen ist die wich-tigs- te

Boraussetzung für eine hygieni-sch- e

Lebensweise.
Das durchschnittliche Lebensalter der

Menschheit ist die Folge der Lerbesser-te- n

gefurheitlickn Zustände ganz
gegen das finstere Zeitalter
in dem die ärztliche Kunst m'k

Aberglauben und Quacksalberei 'innig
verquickt war. Die Pest, die vor Iaht-Hundert-

ganze Länder verwüstete,
hat ihre Schrecken verloren denn
fturch sanitäre Maßregein. durch

und Reinlichkeit ist ihr ein
Riegel vorgeschoben. Allerdings giebt
es noch eine Geißel der Menschlxit,
die ihre Opfer nach Millionen zählt
und gegen die die Kunst der Aerzte
machtlos ist, wenn sie ein gewisses
Stadium erreicht hat, und das ist die
Tuberkulose.

Aber auch dieser Krankheit könnten
viele Tausend Opfer entrissen wer.
den, wenn die davon Betroffenen in
dne ersten Stadien, in denen sich die
Krankkeit kaum bemerkbar macht, sich

der Gefahr, in der sie schwebten, b?

wußte wären, wenn sie sich selbst
kannten". Die stets fortschreitende
Technik der beweglichen Bilder bietet
nun ein Mittel, die Funktionen im
Innern unseres Körpers, den Blut
Umlauf, den Kampf der schädlichen
mit den lebenerhaltenden Bazillen, die

Störungen, die durch Fremdkörper im
System verursacht werden, anschaulich
dazustellen, indem man die plzotogra-phisch- e

Kamera mit dem Mikroskop
in Verbindung gebracht hat und die
so gewonnenen Bilder unendlich

auf die Leinwand projektiert.
Wie die Rontgenstrahlen uns einen

Einblick in die feinsten Bestandtheile
des menschlichen Körpers gegeben ha
l'en, so ergeben diese Bilder einen
Einblick in das Blut und die Gewebe,
und ?nr in voller Ausübung der

ttnktioneu, die die Natur ihnen im
ntettschlichen System zuaennesen hat.
iviir die richtige Diagnose manch.'r
Störtingen, die sich sonst noch nicht e

merkbar machett, aber mancherlei Ge
fahren in sich bergen, sind diese B:l
der ohtte Zweifel ein nicht unwichtiger
Faktor, um so mehr, als sich jeder
selbst davon überzeugen kann, lvas in
seittem Innern vorgeht, speziell wenn
dieslt: Lichtbildern eine fachkundige
Erklärung beigegeben wird.

'Natürlich eine unbegrenzte Lebctts
."auer ist weder von der genauesten
'tttttniß unserer Körperfunktionen
noch von der Eliminient7?g alle?
Schädlinge zu erwarten. Dem Gesetz

ott Vergänglichkeit, dem das ganze
Weltall unterstell, kann sich der
Mcmsch nicht entzieben. Aber es ist
schon unendlich viel gewonnen, wenn
die Natur ungehindert ihren Lauf bis
zum Ende vollenden kann und die
Lebensdauer so wenig wie möglich
durch fckzädlichc Einfälle unterürocken
wird.

Selbsterkentttnlß, das heißt in die
sem ftalle Erkennung der Funktionen
d?5 eigenen Körpers und deren Wal-

ten, kann viel dazu beitragen. Krank
b.eittkeime zu ersticken, ehe sie um sich

greifen können. Und jedes Mittel, daö
uns dazu befähigt, ist als ein Fort
schritt der Wissenschaft zu begrüßen.

In Gedanken.
Fernrohrbesitzcr: Dieser Komet

lehrt nur alle htmderrundfünf,',ig
Jahre wieder, und heute ist er zum
letzten Mal zu sehen. Wollen Sie die
Gelegenheit nicht benutzen, mein
Herr?- -

Herr: Nee . . 's nächste Mall"

Bei der Vorstellung.
Ein Kinobesitzcr ist bei einer nacht

lichcn Bierreise in eine Schaar von
Studenten gerathen, deren einer sich

ihm vorstellt: Schmidt, Philologe."
Natürlich erheischte diese Aufmerk

samkcit Erwiderung: Meier, 5kinolo
g.?'"

Flecken ' n S i l b c r, die durch
Eier veranlaßt wurden, können mit
trockenem Salz aus weichem Lappen
abgerieben werden.

Seidenstoffe leiden nicht durch
das Liegen, man muß sie nur auf
eine Holzrolle aufrollen welche gerao
so lang ist, als der Stoff breit, damit
er keine Brüche belomwt. So aufbe
wahrt, kann :r Jahre lang liegen.

Gegendas Sprödewerdenvon Kautschukzchlauchen.
Um zu verhindern, daß Kautschuk
sckläuche spröoe werden, ist vor allem
wichtig, daß sie an einen; Ort aufbe-

wahrt werden, der keinen Temperatur
fchwankungen unierworftn ist. Klei-ne- re

Löcher lerden w't Terpentinöl
umstrichen und mit einem Stück er
weichter Guttapercha, welche man mit
einem heißen Eisen glatt streicht,

Bei einiger Uebung kan
man die Reparatur an den Schlauch-e-

selbst sehr h'Ibsch ausführen und di:
Zeit ihrer Brauchbarkeit verlängern.

.Firnis zum Stempeln
der Wäsche. Man nehme zu etne?n
rothen Firnis 1 Theil feinen Zinnober
und Theil hin abgeriebenen Eisen-Vitrio- l,

rekbe beides" recht innig mit
einander ab. bitter Zusatz von Leinöl-firni- s.

Alsdann nehme man ein Brett-che- n,

nagle darüber ein beliebiges Tuch
und streiche etwas Don dem Fir.t's
darauf. Beim Gebrauch druckt man
den Siegel auf as Tuch und sodann
auf die Wäsche. Grün kann durch so

genannten grünen Zinnober, und Blau
dttrch Indigo oder Berlinerblau au'
gleiche Art erzielt werden. Will man
auf die Wasch: schreiben, so muß dt:
Farbe mit Leinölfirnis etwas flüssiger
gemacht krxrden, um sie mit einem

Federkiel auftragen zu
können .

Gelbes Elfenbein wieder
we i ß zu machen. Das Verfah-
ren gelingt vollständig durch wässerige
schweflige Säure, in welche die

Elfenveingegenstän'de gelegt
werden. Doch dürfen felbige nicht län
ger als 2 bis 4 Stunden in der
Säure verbleiben. Die Anwendung j

der gasförmigen Saure macht das El
lenbetn nsstg. Auch durch Anfeuch-
ten des gelben Elfenbeins mit Wasser
und Aussetzen desselben unter Glas-glcck-

an das Sonnenlicht wird das-sel-

wieder weiß.

Rohrgeflechtin Stühlen.
Die rohroeflochtenen Sitze in Stühlen
werden gesteist und dcuerhafter ?

macht, wenn man sie mit heißem
Salzwasser aöwäscht, das man gehö-ri- g

einbringen läßt.

Flecken, die von Tinte. Wein oder
Obst herrühren, entfernt man. indet.t
man sie mit Saft von reifen To
maten übergießt: diese? nimmt auck,

die Flecke von ven Händea ab.
Um geschwärztes Ofen

glas (Mioa) zu reinigen, nimmt
man eö heraus und wäscht es mit Es-si- g.

Wenn das Schwarze nicht gleich

abgeht, so läßt man das Glas" etwas
weichen.

Porzellan zu repariren.
Schmelze in einem alten Löffel eine
kleine Menge Alaun. Ehe es härtet,
reibe von dem Alaun auf die Bruchstel-le- n,

drücke sie dicht aneinander und
lasse den Gegenstand liegen, bis der
Klebestoff getrocknet ist. Er kann sogar
mit heißem und kaltem Wasser

werden, ohne daß pch die

Bruchstellen lösen.

Stolz.
Herr: Verzeihen, wohnt hier der

Herr Sekretär Miller?"
Frau: Nein".
Herr: (nach einiger Zeit wieder

kommend): Ich habe mich nun bei
der Polizei erkundigt; der Herr Mül-le- r

wohnt doch hier".
Frau: Ja. der Herr Obersekretär

Müller, aber kein Sekretär".

Der Haken.
Was halten Sie von dem Schnok

kel. Herr Kollege, Sie haben ja auch
schon Geschäfte mit ihm gemacht?"

O. 'n famoser Kerl! Niemals hat
er etwas an der Waare auszusetzen,
kein Preis ist ihm zu hoch, dazu seine

Liebenswilrdigkeit. Sie werden sog,

dewirtbet. wenn Sie zu ihm kommen
aber er zahlt nicht!"

Genesen 13
Es hat mein Herz vergessen sollen

Sein Lust tnd. Ltcht

Hat sich verzehrt in Graut und Grolles
Und konnt es nicht. ' V

Richt leben konnt' es uno nicht stttberjj
Erstarrt vor Weh.

Die Sonne todt das Glück in Scherz
den .

Die Welt soll Schnee.
1!

Nun wird es Lenz; die, Gärten stehet!
Im Krokusgold. A

Mir ist zumutd. als se, Geschehen 1!

Ein Wunde- - hold. '

Die Welt liegt licht in Morgenrothes
Und Blüthenschnee.

iütr Ptrot rutr. ote Amzetn stoierk
Süßer als te

Sl
AuZ sonnenubf'.glanzten Fernen

Lockt es und lacht
Mit meines Schicksals dunklen Sterch

nen - .

Versank die Nacht.
' , iX

Immer derselbe.
Professor Grübelmann pflegt mit

einmal im Jabrc, am SilveiterabMd,
Punsch zu trinen. Es war im Mair
Grübelmann war zu seinem freund
uiib Kollegen Denker zum Abcndes
sen beten worden und . Frau
Professor Denkler hatte den bei
den Freunden ein Glas Punsch
kredenzt. Kautnhatte nun Grübe!
mann daß Glas mit dem dampfenden
Inhalt erfaßt, als er sich erhob und
der Irau seines freundes und diesen?
selbst ein recht glückliches Neujcchz
wünschte.

Gemüthlich.
Fahrsrtlhlftihrer: Wenn Sie etrorz

stcckenbleibcn sollten, meine Herren
. . . hier auf der Etagere liegt n
Spiel Karten und dort sieht auch 'g
Schachbr'" ; ,,,,-- .

Der Jurist im Restaurunt.
Soll ich das Hühnerfrikassce weg'

nehmen, Herr Rechtsanwalt?"
Jawohl, Jan."
Hat's nicht Ihren Beifall gefun

den?"
Dieses Frikassee war ein vollstän

diger Alibibewcis für das Huhn."


